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Die Schneekugel

Zack! Conni zieht die Zeitung aus dem Briefkasten. Schon auf dem Weg in die Küche blättert sie hastig den Wetterbericht auf. 

„Und?“ Mama, Papa und Jakob gucken gespannt vom Frühstück hoch. 

„Nichts!“ Conni pfeffert enttäuscht die Zeitung auf den Tisch. „Keine einzige Schneeflocke weit und breit!“ 

Und dabei wollen sie doch morgen in die Berge. In den Schnee!

„Tja“, meint Papa zwischen zwei Schlucken Kaffee. „Irgendwie scheint es dieses Jahr gar keinen richtigen Winter zu geben.“

„Ach, das wird auch ohne Schnee schön!“, tröstet Mama. „Wir gehen in den Wald, können alte Burgen anschauen …“

„Und fahren Dampflok!“, kräht Jakob fröhlich dazwischen. Seitdem er weiß, dass es in den Bergen eine alte Schmalspurbahn gibt, kann er es kaum erwarten loszufahren.

Missmutig säbelt Conni an ihrem Brötchen herum. Sie hat sich doch so auf den Schnee gefreut! Sie wollte rodeln, einen Schneemann bauen, Ski fahren, Schneeballschlachten machen. Und jetzt? Conni schaut aus dem Fenster. Draußen regnet es Bindfäden.

Trotzdem packt sie später ihren Schneeanzug ein, Handschuhe, Schal, Mütze und warme Unterwäsche. Man kann ja nie wissen.
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Abends steht ihre Reisetasche fix und fertig gepackt neben ihrem Bett. 

Hoffentlich wird das ein schöner Urlaub!

Bevor sie das Licht ausknipst, nimmt Conni die kleine Schneekugel vom Nachttisch. Oma hat sie ihr vor kurzem zu Weihnachten geschenkt. 

Conni betrachtet die niedlichen Rehe, den Fuchs und die Hasen, die sich friedlich unter drei Tannen treffen. Dann schüttelt sie die Kugel kräftig. Die Schneeflocken wirbeln wild durcheinander. Viel zu schnell sinken sie wieder zu Boden. Conni schüttelt das Glas gleich noch mal. Diesmal hält sie es direkt vors Auge. Jetzt sieht es fast aus, als ob es wirklich schneit. 

„So doll soll’s im Urlaub schneien“, wünscht sich Conni insgeheim. „Und nie wieder aufhören!“
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Als Conni am nächsten Morgen aufwacht, läuft sie sofort zum Fenster. Ob sich ihr Wunsch erfüllt hat?

Nein, natürlich nicht. Der Wetterbericht behält Recht: Nicht das kleinste bisschen Schnee! 

Nach dem Frühstück beginnt das ganz normale Abfahrtschaos. Aufgeregt laufen alle durchs Haus, um die allerletzten Sachen zu packen. 

„Mau!“ Kater Mau bringt sich unter dem Wohnzimmertisch in Sicherheit. Was ist denn bloß los?

Conni wuschelt ihm durchs Fell. „Wir fahren doch heute in Urlaub“, erklärt sie und ist schon wieder verschwunden. 

Draußen verstaut Papa alles im Auto. 

„Und hopp!“ Conni wuchtet ihre Tasche in den Kofferraum. 

„Nein, nicht!“, ruft Papa. Er liegt quer über der Rückbank. Sein Kopf ist rot wie Connis Winterjacke.

„Aber ich kann dir doch helfen“, bietet Conni an.

„Nee, lass mal. Das Auto räume ich lieber alleine ein!“

„Aber wieso denn?“

„Sonst klappt das alles nicht! Und wir wollen doch so schnell wie möglich los“, brummt Papa, während er irgendetwas gewaltsam unter die Vordersitze stopft. 

„Dann eben nicht!“ Conni rollt mit den Augen.

Dafür hat Mama etwas für sie zu tun: „Bitte bring doch Kater Mau zu Frau Sandulescu rüber.“ 

„Klar doch!“, meint Conni. 

Schon kriecht sie zu ihrem Kater unter den Wohnzimmertisch. 

„Ich werde dich vermissen“, murmelt sie und krault ihn hinterm Ohr, so wie er es am liebsten hat. „Und du? Vermisst du mich auch?“

„Mau“, maunzt Kater Mau und das klingt eindeutig nach „Ja!“.

Conni seufzt. Sie weiß genau, dass sie Mau nicht mitnehmen können. Katzen reisen nicht gerne. 

„Wir sind bald wieder da“, verspricht sie und nimmt den Kater sacht auf den Arm. „Und so lange passt Frau Sandulescu auf dich auf!“

Mau schließt beruhigt die Augen. Die Nachbarin ist seine ganz besondere Freundin. 
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Nichts als Regen

Kaum sind die Klawitters auf der Autobahn, beginnt es wieder zu regnen. Conni träumt: Wenn es kälter wäre, dann würde es jetzt schneien! Vielleicht ist es ja in den Bergen kalt genug für Schnee? Conni drückt fest die Daumen. 

Doch als sie nach zwei Stunden Fahrt endlich die Berge erreichen, regnet es immer noch. Schade! 

Die Straße schlängelt sich nun an großen Tannenwäldern vorbei in engen Haarnadelkurven hoch und wieder hinunter. Mama ist auf einmal ganz still und blass und schiebt sich schnell ein Reisekaugummi in den Mund. Papa, Conni und Jakob machen die Kurven nichts aus. Im Gegenteil: „Von den blauen Bergen kommen wir …“, singen sie aus voller Kehle und der Scheibenwischer quietscht im Takt dazu. 

Hinter einem Berg hört es schließlich auf zu regnen. 
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So als wären alle Regenwolken an seinem Gipfel hängengeblieben. 

Kurz danach erreichen sie ein kleines Dorf. 

Conni schaut sich um. Hier sieht es richtig nett aus. „Sind wir da?“, fragt sie.

„Noch nicht ganz“, sagt Papa. „Hier holen wir uns nur den Schlüssel für unser Ferienhaus.“

Die alte Frau Wittmann hat schon auf sie gewartet. Ein bisschen sieht sie wie die Hexe aus Connis Märchenbuch aus. Nur viel netter. 

„Einen angenehmen Aufenthalt“, wünscht sie, nachdem sie ihnen den Weg erklärt hat. 

Hinter dem Dorf fahren sie eine einsame Bergstraße hoch. Sie endet irgendwo an einer Wiese. Von hier geht nur noch ein kleiner Schotterweg ab, der direkt in den Wald führt. 

„Ob wir hier richtig sind?“, fragt Mama.
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Auch Conni kommt das alles nicht so ganz geheuer vor. Seit sie aus dem Dorf heraus sind, haben sie keine Menschenseele mehr gesehen. Nur eine Katze huscht ihnen plötzlich über den Weg. Eine mit bunten Tupfen.

„Nanu? Was war das denn?“, fragt Papa.

„Die berühmte Leopardenwaldkatze“, meint Mama. 

Conni lacht: Leopardenwaldkatze – klingt ja toll!

„Da ist es ja!“, ruft Papa auf einmal.

Auf einer Wiese hinter dem Wald steht eine kleine Holzhütte. Mama steigt als Erste aus dem Auto.

„Das soll unser Ferienhaus sein?“, fragt sie fassungslos. „Eine Bruchbude mitten in der Pampa!“

„Ich find’s herrlich hier“, sagt Papa. „Allein diese himmlische Ruhe!“

Laut krächzend fliegen Krähen auf, die Jakob fröhlich kreischend von der Wiese scheucht. 

„Ich find’s ein bisschen zu einsam“, meint Mama nur. „Ich dachte, wir sind im Dorf, in der Nähe des Skilifts …“

„Ist doch eh kein Schnee da“, lacht Papa.

Mama guckt ihn giftig an.

Conni schluckt. Hoffentlich gibt es keinen Streit. Und das bevor die Ferien richtig losgehen!

Doch Papa legt den Arm um Mama. „Mit dem Auto sind wir ganz schnell an drei verschiedenen Skihängen. Das habe ich extra nachgeguckt.“

Mama will noch etwas sagen, aber Conni nimmt sie einfach an die Hand. „Wollen wir nicht mal das Haus angucken?“, fragt sie. 

Papa schließt auf. Drinnen riecht es ein bisschen muffig. Doch der Geruch verschwindet, sobald sie die Fenster öffnen.
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Eigentlich ist das Häuschen sehr gemütlich. Das muss sogar Mama zugeben. Es gibt ein großes Zimmer mit Kamin, das Wohnzimmer, Esszimmer und Küche zugleich ist. Dahinter gehen von einem winzigen Flur das Bad und zwei kleine Schlafzimmer ab.

„Ich schlaf hier!“, ruft Conni und klettert das Etagenbett hoch. 

Jakob hat nichts dagegen. „Das ist meine Drachenhöhle!“, ruft er und wirft sich unten auf die Matratze. 

Conni strahlt. Ist das toll hier oben! Am Kopfende des Betts entdeckt sie sogar ein kleines Geheimfach. Conni verstaut darin all ihre Bücher und ihre Taschenlampe. Die Ferien können beginnen!
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Die Ferienkatze

„Na, was sagst du, Annette?“, fragt Papa, als er auch den letzten Koffer hereingetragen hat. 

„Ein Luxushotel ist es nicht gerade“, meint sie. „Aber der Kamin hier, der ist schon klasse!“

„Wollen wir den heute Abend mal anmachen?“, fragt Papa.

Mama strahlt. „O ja!“

Zuvor muss Papa allerdings Holz hacken. Im Schuppen findet er alles, was er dafür braucht. 

„Darf ich auch mal?“, fragt Conni aufgeregt. Sie hat noch nie Holz gehackt. 

„Ach nö“, brummt Papa. „Das hält mich nur auf.“

„Aber es sind doch Ferien. Da haben wir doch Zeit!“

Papa seufzt. „Also gut.“

Conni holt aus. ZACK! Die Axt steckt im Holzscheit fest.

„Siehst du, du bist einfach noch zu klein dafür!“ Papa schlägt noch einmal zu und das Holzstück springt in zwei Stücken auseinander. „So geht das!“

Schon legt er sich das nächste Stück zurecht und schlägt mit aller Kraft zu.

„Mist!“, flucht Papa. 

Conni kichert. Genau wie bei ihr steckt die Axt mitten im Holz fest. 


[image: Image]

 

„Anscheinend bist du auch noch zu klein“, kichert sie und macht sich schnell aus dem Staub.

Und dann, hinter dem Haus, entdeckt sie etwas, das noch tausendmal besser ist als Holzhacken. Auf einem Fenstersims döst nämlich Mamas Leopardenwaldkatze, die natürlich nichts anderes ist als eine wild lebende Hauskatze. Ihr Fell ist struppig und ihr linkes Ohr ein wenig eingerissen. Aber süß ist sie schon mit ihren schwarzen und braunen Tupfen.

„Ja, was machst du denn hier?“, begrüßt Conni sie sanft.

Die Katze stellt die Ohren auf und starrt sie misstrauisch an. Conni versucht gar nicht erst sie zu streicheln. 
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„Ich schau mal, ob ich was für dich finde“, flötet sie und verschwindet im Haus.

„Draußen ist deine Leopardenwaldkatze. Haben wir nicht irgendwas für sie?“, fragt sie Mama. 

Mama lacht und schüttelt den Kopf. „Für Katzen haben wir leider nichts“, sagt sie. „Höchstens für dich hab ich noch was, wenn du Hunger hast.“

„Was denn?“

„Ein Mortadella-Brötchen.“

„Ich habe Hunger!“, ruft Conni sofort. 

Schnell läuft sie zurück hinters Haus. Und dann wird geteilt: Conni klemmt sich das Brötchen zwischen die Zähne und legt der Leopardenwaldkatze ein Stückchen Wurst hin.

Die Katze wartet, bis Conni ein wenig beiseite geht. Neugierig schnuppert sie und schnappt sich den Bissen. Es scheint ihr zu schmecken. Denn kaum ist sie fertig, schaut sie herausfordernd zu Conni hinüber. Die kennt den Blick nur zu gut von Kater Mau. „Hast du noch mehr?“, heißt das.

„Hier, bitte schön!“ Conni legt das nächste Stückchen hin. Bei jedem Happen traut sich die Katze näher heran, bis sie schließlich um Connis Beine streicht. Jetzt hat sie auch nichts mehr dagegen, gestreichelt zu werden. 

Conni krault ihr den Hals. Inzwischen hat sie sich schon einen Namen für ihre Katze ausgedacht. „Ich nenn dich Pünktchen.“ 

Pünktchen scheint ihr neuer Name zu gefallen, denn sie schnurrt wie Omas Nähmaschine. 

„Ist die niedlich“, staunt Mama, als sie um die Ecke schaut.

„Ja, nicht?“ Conni lächelt glücklich.

„Kommst du mit einkaufen?“, fragt Mama. „Wir wollen gleich los.“

Die Katze folgt Conni und wäre beinahe mit ins Auto gesprungen. 

„Wenn du wartest“, ruft Conni ihr aus dem Fenster zu, „bringe ich dir auch etwas Schönes mit!“

 

Sie fahren runter ins Dorf in einen großen Supermarkt. Schon stapeln sich die Dosen im Einkaufswagen. Schließlich wollen sie für eine ganze Woche einkaufen.

„Darf ich für Pünktchen etwas Katzenfutter mitnehmen?“, bettelt Conni.

„Lass mal“, sagt Mama. „Die lebt hier wild und ist es gewohnt, sich ihr Fressen selbst zu besorgen.“

„Ach bitte!“, versucht es Conni noch mal! „Als kleines Gastgeschenk von uns!“

Mama seufzt. „Wenn’s unbedingt sein muss.“

Es muss! Conni schnappt sich die größte Packung, die sie finden kann. Mama merkt es erst an der Kasse, als sie die Großpackung auf dem Fließband entdeckt. 
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„Was ist das denn? Wir haben doch keine tausend Katzen“, ruft sie. 

„Bring das bitte sofort zurück!“

Doch gerade da greift die Verkäuferin nach dem Katzenfutter. Piep – schon eingescannt. 

„Och, leider zu spät!“, seufzt Conni scheinheilig. 

 

Pünktchen freut sich natürlich! 

Genüsslich schleckt sie ihren Napf leer. Von nun an weicht sie Conni kaum mehr von der Seite. Conni strahlt. Jetzt hat sie im Urlaub auch eine Katze: ihre Ferienkatze!
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Abends sitzen die Klawitters gemütlich am Kamin, essen Bratäpfel und erzählen sich Geschichten. Das Feuer knackt und knistert. Obwohl Papa die Katze am liebsten gar nicht erst ins Haus gelassen hätte, ist Pünktchen auch dabei und hat sich auf Connis Schoß eingerollt. Drinnen schlafen darf sie allerdings nicht. 

„Die will sonst bestimmt mitten in der Nacht raus und weckt uns alle auf“, erklärt Papa. 

„Schade!“ Conni hat aus einem leeren Karton und Handtüchern extra einen kuschligen Katzenkorb gebastelt. Den trägt sie nun in den Schuppen und bringt dort ihre Katze ins Bett. 

„Schlaf gut!“ Sanft krault sie noch einmal Pünktchens Fell.

Die Tür lässt Conni angelehnt, damit ihre Ferienkatze nach draußen kann, wann immer sie will. 

 

Mitten in der Nacht schreckt Conni hoch. Türen klappern und sie hört Schritte im Flur. Was ist denn da los?

Schnell klettert sie aus dem Bett und schaut nach. Im Wohnzimmer stößt sie fast mit Papa zusammen. Conni kichert. „Wie siehst du denn aus!“

Papa hat winzig kleine Augen und verstrubbelte Haare. Die Schuhe hat er sich ohne Strümpfe angezogen und unter der Winterjacke trägt er seinen Schlafanzug.

„Deine Katze hat doch noch geschafft, uns zu wecken“, brummt er. 

„Wie denn?“, fragt Conni.

„Die Mülltonne hat sie umgeworfen. Ein Heidenlärm, direkt vor unserem Fenster! Und ich dachte, es sei sonst was passiert!“

„Vielleicht wäre es doch besser gewesen, sie hätte bei uns im Haus geschlafen!“ Conni grinst.

Aber Papa findet um drei Uhr nachts rein gar nichts komisch. 

 „Ab ins Bett!“, meint er und schiebt Conni zurück in ihr Zimmer.

„Gute Nacht“, sagt Conni. 

„Gute Na…“, setzt Papa an. Doch weiter kommt er nicht, so herzhaft muss er gähnen. 

Conni gähnt auch. Und kaum liegt sie im Bett, schläft sie wieder ein. 
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Im Hexenwald

Am nächsten Morgen sehen sie die Bescherung: Der ganze Müll liegt verstreut auf der Wiese hinter dem Haus.

„Ich würde mal sagen, das räumst du auf, Conni“, meint Papa. Er sieht immer noch ganz verschlafen aus.

„Wieso ich?“ Als ob Conni etwas dafür könnte!

Aber sie räumt trotzdem auf. Vor dem Frühstück sogar.

Pünktchen lässt sich nicht blicken. Sicherheitshalber wahrscheinlich. Denn wenn Conni ehrlich ist, ein bisschen schimpfen würde sie schon. 

 

Mama sitzt gut gelaunt am Frühstückstisch. 

„Na, was wollen wir an unserem ersten Ferientag Schönes machen?“

„Mit der Dampflok fahren!“, ruft Jakob sofort.

„Au ja!“ Conni ist noch nie Dampflok gefahren. 

„Gebongt“, meint Papa und holt noch etwas Kaffee.

„Nein, das gibt’s doch nicht!“, ruft er auf einmal. „Es fängt an zu schneien!“

Alle drehen sich zum Fenster um. Aber draußen ist keine einzige Schneeflocke zu sehen.

„April, April!“, grinst Papa.

„Es ist doch gar nicht April!“, schimpft Conni und lacht. 

Jakob muss Papas Streich natürlich auch gleich ausprobieren. 

„Es schneit, es schneit!“, ruft er nun alle paar Minuten. Bis wirklich keiner mehr guckt. 

 

Eine Stunde später sitzen sie im Zug. Die alte Dampflok ruckelt und zuckelt fauchend von einem Bahnhof zum anderen.
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„Alle aussteigen!“, ruft Papa schließlich.

Schade, Conni wäre gerne noch weitergefahren. 

Jakob auch. „Ich will nicht raus“, protestiert er.

„Willst du etwa keine echte Burg sehen?“, fragt Papa.

Im Nu klettert Jakob aus dem Waggon. „Wo ist die denn?“

„Hier lang“, meint Papa und biegt in einen Waldweg ein. 

Der Boden ist immer noch vom Regen aufgeweicht. Connis Stiefel drücken ein tolles Grätenmuster in den Matsch. Doch plötzlich sind auf dem Weg noch ganz andere Spuren zu sehen. 

„Hier sind Rehe langgelaufen“, weiß Papa. 

„Und von wem stammt das hier?“ Papa zeigt auf eine kleine Spur, die aus vier dünnen Strichen besteht. 
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„Das war ein Vogel“, sagt Conni.

„Ja, genau. Eine Krähe, würde ich sagen“, nickt Papa.

„Und hier ist eine kleine Waldmaus entlanggesprungen. Schaut mal, der lange Strich stammt von ihrem Schwanz!“

Papa kennt sich echt aus. Genau wie Opa ist er ein echter Tierspuren-Detektiv. 

Plötzlich entdeckt Conni im Matsch eine ganz merkwürdige Spur. Wie kleine Handabdrücke. 

„Und was war das für ein Tier?“

„Das kann ich dir gleich sagen!“ Schwungvoll kommt Papa zu ihr herübergestapft. Mit großen Augen starrt er auf die Spuren. „Tja, das …“ Er schiebt seine Brille zurecht. „Keine Ahnung!“, gibt er schließlich zu. „So was habe ich ja noch nie gesehen.“
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„Nicht?“, fragt Conni. „Ich dachte, du kennst alle Tiere im Wald.“

„Dachte ich auch“, meint Papa. 

„Zumindest die großen.“

Conni beugt sich über die Spuren. 

„Schau doch, fünf Finger! 

Das sieht doch fast wie eine kleine Menschenhand aus!“ 

Sie überlegt. „Ob das ein Affe war?“, fragt sie aufgeregt. „Vielleicht ist ja einer irgendwo ausgebüxt!“

„Ein Affe?“ Papa zuckt mit den Schultern. „Ich weiß nicht!“

Beim Weitergehen schaut sich Conni immer wieder um. Sie hofft, irgendwo dieses rätselhafte Tier zu sehen. Wenn Papa es nicht kennt, muss es etwas Besonderes sein. Und Conni will unbedingt herausfinden, was!

Doch auf ihrer Waldsafari sieht Conni nur noch ein Eichhörnchen und ein paar Vögel.

Schließlich erreichen sie die Burg. Oder zumindest das, was von ihr übrig ist. 

„Das ist ja nur eine Ruine“, ruft Conni enttäuscht.

„Die ist doch auch spannend“, meint Mama.

Papa nickt. „Vor allem, wenn man weiß, warum die Burg so verfallen ist. Dazu gibt es nämlich eine Geschichte!“

„Los, erzähl schon“, ruft Conni. Sie liebt Papas Geschichten. 

Papa holt tief Luft. „Vor langer, langer Zeit lebte hier ein böser Graf. Ihm gehörten all die Wälder ringsherum, in denen er jagen ging. Eines Tages nun entdeckte er einen weißen Hirsch. Und der Graf wollte natürlich nur eins: den weißen Hirsch erlegen.“

„Oh, wie fies!“, schimpft Conni.

„Doch das war nicht so einfach“, fährt Papa fort. „Ein bisschen war es sogar so, als wolle der Hirsch ihn zum Narren halten. Denn immer, wenn der Graf nah genug herangekommen war, um Pfeil und Bogen anzulegen, verschwand der Hirsch plötzlich mit einem gewaltigen Satz im Dickicht. 
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Jeden Tag zog der Fürst mit seinen Jägern los und jeden Tag war es dasselbe. Bis der Graf endlich genug hatte und befahl alle Büsche und Bäume zu fällen. Der ganze Wald sollte abgeholzt werden.“

„Was?“, ruft Conni dazwischen. „Wieso denn? Spinnt der?“

„So hoffte der Graf den Hirsch zu überlisten. Wenn es keinen Wald mehr gab, in dem sich der weiße Hirsch verstecken konnte, würde er den Hirsch erlegen. So meinte der Graf zumindest. Die Holzfäller mussten sich sofort an die Arbeit machen. Ein Baum nach dem anderen krachte zu Boden. Im Wald aber gab es eine uralte Eiche, in deren Wipfel eine Hexe lebte. Keiner der Holzfäller traute sich, den Hexenbaum zu fällen. Als das der Graf hörte, kam er, um den Baum eigenhändig zu schlagen. Doch gerade als er mit seiner Axt die Rinde berührte, wurde der Graf selbst zu einem knorrigen, alten Baum. Die Hexe hatte ihn verhext. Und sie zauberte noch mehr. Denn im selben Moment wuchsen alle abgeholzten Bäume wieder nach. Bald war der Wald genauso dicht und prächtig wie zuvor. Die Burg des Grafen aber verfiel von einer Sekunde auf die andere. Zu der Ruine, die ihr hier vor euch seht. Doch das ist noch nicht alles“, sagt Papa geheimnisvoll. 
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„Es heißt, dass der Graf in jeder Vollmondnacht seine Menschengestalt zurückerhält und durch die Gegend spukt.“

Conni schüttelt sich. „Ist ja gruselig!“

Jakob hat mit offenem Mund zugehört. „Ist das wahr?“, fragt er kleinlaut.

„Nun ja, die Leute erzählen das hier“, meint Papa augenzwinkernd.

„Ach, Quatsch!“, lacht Mama und nimmt Jakob in den Arm. „Das ist doch nur eine Geschichte, ein Märchen. Sonst nichts!“

 

Beim Abendbrot schaut Jakob auf einmal mit großen Augen aus dem Fenster. Hastig kaut er und ruft noch mit vollem Mund: „Do! Ös schnoit!“

Conni kann nicht anders, sie muss nach draußen gucken. So gut kann Jakob nun wirklich nicht schauspielern.

Anscheinend doch! Keine einzige Schneeflocke weit und breit.

„Reingelegt!“, platzt Jakob heraus und verschluckt sich fast vor Lachen.

O nein! Conni könnte sich in den Hintern beißen. Noch einmal fällt sie nicht darauf rein! Ganz bestimmt nicht!
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Spuk auf dem Dachboden

Auch wenn es nur ein Märchen ist, nachts im Bett muss Conni immer wieder an den Grafen denken. Wie gut, dass er verzaubert ist! Bloß dass er bei Vollmond rumgeistern darf, versteht sie nicht. So einen fiesen Kerl frei herumspuken zu lassen? Das ist doch gemeingefährlich! 

Conni blickt zum Fenster. Hinter dem Vorhang schimmert die gelbe Mondkugel. Es ist doch nicht etwa Vollmond? Conni schaut sofort nach. Tatsächlich: Der Mond ist kreisrund. 

Schnell klettert sie ins Bett zurück. Nur gut, dass das alles nur ein Märchen ist!

Huch! Conni erstarrt. Was war das denn? 

Direkt über ihr hört sie Schritte. Da ist einer auf dem Dachboden! 

Conni spitzt die Ohren. Da, schon wieder!

Eine Gänsehaut läuft ihr über den Rücken. Ob das der Graf ist, der da oben herumgeistert? 
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Nein, das mit dem Grafen ist doch alles nur ausgedacht! Aber da oben ist wirklich jemand. Ein Dieb vielleicht? Conni schluckt. Was soll sie nur machen? Sie muss Mama und Papa warnen. Lautlos klettert Conni aus dem Bett. Jakob schläft tief und fest. Auf Zehenspitzen schleicht sie sich zur Tür und drückt ganz behutsam die Klinke hinunter. Was, wenn der Dieb schon im Haus ist? 

Conni lauscht noch einmal. Doch die unheimlichen Geräusche kommen eindeutig von oben. Rasch schlüpft Conni ins Elternschlafzimmer.

„Aufwachen!“, zischt sie und zieht Papa die Decke weg. Doch der brummt nur und dreht sich um. 

Aber Mama ist wach. „Was ist denn los?“

„Da ist jemand auf dem Dachboden“, stößt Conni hervor. „Bestimmt ein Dieb!“

„Ein Dieb?“ Mama rüttelt sofort Papa wach. 

Schlaftrunken folgt er Conni und Mama ins Kinderzimmer.

„Da ist nichts“, nuschelt er.

„Doch, da! Hörst du denn nichts?“, wispert Conni.

Und da hört es Papa auch. Kleine schnelle Schritte, ein Rascheln – und dann ein ganz merkwürdiger Laut. Richtig gespenstisch! Vielleicht ist es doch der Graf, der ausgerechnet hier herumspukt?

„Das sind bloß irgendwelche Tiere“, meint Papa. „Ratten oder Siebenschläfer. Die wohnen da oben.“
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„Das müssen aber große Ratten sein“, meint Mama.

Conni schüttelt sich. Riesenratten, die nur wenige Zentimeter über ihrem Kopf hin und her huschen, sind auch nicht gerade eine beruhigende Vorstellung. Plötzlich muss sie grinsen. „Ob das Pünktchen ist?“

„Na klar“, lacht Mama. 

„Dass wir da nicht eher draufgekommen sind!“ 

Papa fasst sich an die Stirn. „Na, dann gute Nacht!“

„Gute Nacht!“, flüstert Conni und klettert in ihr Bett. 

Das Tappen von Pünktchen macht ihr nichts aus. Nicht das Geringste. Im Gegenteil. Ein bisschen ist es so, als ob ihre Ferienkatze da oben Wache hält. Conni grinst. Da hat dieser komische Geistergraf keine Chance!
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Überraschung! 

Zum Frühstück holt Conni Pünktchen ins Haus. Während die unter Connis Stuhl ihren Napf leer frisst, löffelt Conni ihr Müsli. 

Jakob kann es mal wieder nicht lassen. 

„Es schneit!“, ruft er und wartet darauf, dass sich Mama und Conni, die mit dem Rücken zum Fenster sitzen, neugierig umdrehen. Doch den Gefallen tun sie ihm nicht. 

„Langsam wird’s langweilig“, brummt Conni nur. „Lass dir mal was anderes einfallen!“

„Aber es schneit ja tatsächlich!“, ruft Papa überrascht.

Beinahe hätte sich Conni nun doch zum Fenster umgedreht. Aber nur fast. Denn natürlich halten die Männer mal wieder zusammen. Auf so einen plumpen Trick fällt sie nicht rein! 

Mama allerdings schon. 

„Angeschmiert!“, lacht Conni.

Aber Mama strahlt nur. „Da kriegen wir ja doch noch ein bisschen Schnee!“, freut sie sich. 

Conni wirbelt herum. Das gibt es doch gar nicht! Zaghaft schweben winzige Schneeflöckchen am Fenster vorbei. 

„Jippieh!“ Conni springt auf, schnappt sich ihre Winterjacke und schon ist sie draußen. Mama, Papa und Jakob kommen gleich hinterher. 

Conni streckt ihr Gesicht zum Himmel und lässt sich von den Schneeflocken küssen. Das kitzelt vielleicht! Conni kichert. 
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Wenn es doch nur doller schneien würde! Dann könnten sie eine Schneeballschlacht machen oder einen Schneemann bauen. Doch daran ist noch nicht zu denken. Denn leider bleibt der Schnee nicht liegen. Wie durch Zauberhand verschwinden die zarten Flocken, sobald sie den Boden berühren. 

Conni legt ihre Hände an den Mund. „Hallo da oben! Noch mehr Schnee, bitte!“, ruft sie den Wolken zu.

„Ja! Mehr, mehr!“, brüllt Jakob sofort.

Und Papa macht auch mit. „Noch mehr Schnee, bitte!“, ruft er ausgelassen.

Alle schauen Mama an. 

„Mehr Schnee, bitte!“, schreit auch sie, so laut sie kann.

Und da ist es Conni auf einmal so, als ob die Flocken immer größer werden und dichter fallen. 

„Es scheint geholfen zu haben“, meint Mama verwundert. 

Conni schleckt sich eine dicke Schneeflocke von den Lippen und dreht sich lachend im Kreis. Ja, tatsächlich! So viele Flocken! Der ganze Himmel ist weiß. 

„Wie wäre es mit einem kleinen Spaziergang?“, fragt Papa. Damit sind alle einverstanden. 

Als sie schließlich nach Hause kommen, liegt schon ein feiner weißer Schneeteppich auf dem Boden. Und Conni, Mama, Papa und Jakob sehen aus wie Schneemänner.

 

Vor lauter Schnee haben sie Pünktchen ganz vergessen. 

„Wie sieht’s denn hier aus?“, ruft Mama entsetzt.

Vor dem Herd liegen Scherben am Boden und eine ausgelaufene Ketchup-Flasche. Doch was noch schlimmer ist: Die tiefgefrorenen Putensteaks, die Mama zum Auftauen extra hoch oben auf den Küchenschrank gestellt hat, sind ratzekahl aufgefressen. Pünktchen liegt mit dickem Bauch auf dem Sofa und schnurrt, als sei nichts geschehen. 

„Bring dieses Mistvieh sofort raus!“, schnaubt Papa.

Doch Conni stemmt die Arme in die Seite. 

„Du willst sie bei dem Wetter doch nicht vor die Tür jagen?“, ruft sie empört. 

„Und ob ich das will!“, knurrt Papa.

„Na hör mal!“ Conni funkelt ihn wütend an.

„Miau!“ 

Pünktchen ist vom Sofa gesprungen und kratzt an der Haustür. Das gibt’s doch nicht. Während Conni für sie kämpft, fällt Pünktchen ihr in den Rücken! 

„Siehst du, sie will sogar selbst raus“, triumphiert Papa. 

Mit knallrotem Gesicht öffnet Conni die Tür. Sie weiß gar nicht, auf wen sie jetzt eigentlich sauer sein soll: auf Papa oder auf Pünktchen? 

Am besten auf beide!
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Schreck in der Nacht

Mitten in der Nacht schreckt Conni auf. Irgendetwas hat sie geweckt. Vielleicht ja wieder Tritte auf dem Dachboden? Nein! Conni zuckt zusammen. Diesmal ist es etwas ganz anderes: ein wildes Fauchen, Schreien und Knurren. Es kommt von draußen. Und es klingt richtig gefährlich. Wie nach einem Kampf! Connis Herz pocht wie verrückt. 

Pünktchen!, fährt es ihr durch den Kopf. Hoffentlich ist nichts mit Pünktchen! Im Nu ist Conni aus dem Bett und reißt das Fenster auf. Zwei Tiere kämpfen draußen miteinander. Und im Schein der Taschenlampe sieht sie deutlich Pünktchens getupftes Fell. 

„Auseinander!“, kreischt Conni. 

Das fremde Tier funkelt sie mit glühenden Augen an und verschwindet in der Dunkelheit. 

„Was ist denn?“, murmelt Jakob im Halbschlaf.

„Nichts! Schlaf weiter“, meint Conni und rennt nach draußen.

Pünktchen blutet an Kopf und Schulter! Als Conni sie vorsichtig aufhebt, fällt ihr Blick auf den Boden. Sie bekommt eine Gänsehaut. Im Schnee sieht sie die seltsamen Fingerspuren, die sie im Wald entdeckt haben. Dieses unheimliche Tier war hier, vor ihrer Tür, und es hat Pünktchen angefallen!

Doch Conni hat keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Erst muss sie Pünktchen helfen.

„Mama!“ Conni stürzt mit der Katze im Arm ins Elternschlafzimmer. „Wach auf! Schnell!“
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Mama setzt sich blinzelnd auf. „Was ist denn jetzt schon wieder?“

„Pünktchen ist verletzt“, ruft Conni. „Du musst ihr helfen!“

„Ich bin doch keine Tierärztin“, murmelt Mama verschlafen.

Papa grunzt etwas Unverständliches. 

„Komm, wir gehen nach nebenan!“ Mama zieht sich gähnend einen Pulli über und schiebt Conni aus dem Zimmer. 

Behutsam hält Conni Pünktchen auf dem Schoß, während Mama sie untersucht. 

„Es sieht schlimmer aus, als es ist“, meint Mama schließlich. „Das Ohr ist etwas eingerissen und an der Schulter ist nur ein kleiner Kratzer.“
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Vorsichtig versorgt Mama die Wunden. 

Natürlich darf Pünktchen jetzt im Haus schlafen. Mama holt den Katzenkorb aus dem Schuppen. Sanft streichelt Conni die kleine Patientin, bis sie tief und fest schläft. 

Als Conni am nächsten Morgen nach ihr schaut, ist Pünktchen schon wach. Und nach dem, was sie zum Frühstück verputzt, scheint es ihr wieder ziemlich gut zu gehen. Zum Glück!

 

„Wenn ich bloß wüsste, was das gestern für ein Tier war.“ Nachdenklich beißt Conni in ihr Knäckebrot. 

„Konntest du das denn nicht sehen?“, fragt Mama.

Conni schüttelt den Kopf. „Es war größer als Pünktchen und hatte funkelnde Augen. Und im Schnee waren diese merkwürdigen Spuren genau wie im Wald. Ihr wisst doch, die, die selbst Papa nicht kannte.“

„Vielleicht ein Fuchs oder ein Dachs?“, rät Mama.

Papa schüttelt den Kopf. „Die haben nicht so lange Zehen. Nach dem Frühstück gucken wir uns die Spuren noch einmal an. Vielleicht kriegen wir doch raus, was das war.“

Alle wollen mit nach draußen. Selbst Pünktchen. Die Frage ist nur, wie?

„Diese verflixte Tür!“ Papa drückt und schiebt, aber er bekommt sie einfach nicht auf.

„Ach herrje! Sind wir etwa eingeschneit?“, ruft Mama erschrocken.

Conni läuft zum Fenster. Und ob sie eingeschneit sind! 

„Der Schnee geht fast bis zum Türknauf!“, meldet sie. 

Nach dem Kampf gestern Nacht muss es noch wie verrückt geschneit haben.

„Na, dann helft mir mal!“ Papa zählt bis drei und dann werfen sich alle gemeinsam gegen die Tür.
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Doch die gibt keinen Millimeter nach. Sie ist wie zugemauert. Mit einer Mauer aus Schnee.

„Was machen wir denn jetzt?“ Mama schaut betreten.

„Ganz einfach“, grinst Conni. „Dann müssen wir eben hier raus!“ 

Sie öffnet das Fenster und klettert nach draußen. Schon steht sie im Schnee.

„Ideen muss man haben!“ Papa kommt gleich hinterher und hebt auch Jakob heraus. 

Mit zwei Sätzen ist auch Pünktchen draußen. Sie schüttelt energisch den Schnee aus dem Fell und stelzt davon.

Zum Schluss kommt Mama. „So was ist mir wirklich noch nie passiert!“, lacht sie.

Spuren sind natürlich nicht mehr zu finden. Alles ist unter einer dicken, weißen Schneedecke verborgen. Selbst das Auto ist nicht mehr zu sehen. Und es schneit immer noch! Conni starrt zum Himmel hoch: Millionen kleiner weißer Flocken schweben auf sie zu. So dass ihr fast schwindelig wird. 

„O nein!“ Papa steht bedröppelt vor dem Schuppen. Die Tür ist ebenfalls zugeschneit. Und die Schneeschaufel ist da drinnen!

„Warum haben die denn hier keine Türen gebaut, die nach innen aufgehen? Das ist doch hirnrissig!“, schimpft er. 

„Und jetzt?“, fragt Conni.

„Ich hab da schon eine Idee“, meint Mama und holt einige große Plastikschüsseln aus der Küche. „Wir schippen den Schnee einfach damit weg.“

„Ist da nicht auch eine Plastikwanne?“, fragt Papa und seine Augen leuchten. „Wenn wir den Schnee hier schon umfüllen, bauen wir uns gleich ein Iglu!“

„Au ja!“ Conni und Jakob tanzen im Schnee 

herum. Dann helfen sie Papa begeistert, die Plastikwannen mit Schnee zu füllen. Der Schnee wird ordentlich festgeklopft. Ein paar Schritte weiter stürzen sie die Wanne um und haben einen ersten riesengroßen Schnee-Baustein.

Es dauert nicht lange, bis auf diese Weise die Schuppentür freigeräumt ist. Mit der Schneeschippe und den beiden Schaufeln geht das Iglubauen gleich viel schneller. Und ganz nebenbei werden die Haustür und ein kleiner Fußweg freigelegt.

Am Nachmittag ist das Iglu schließlich fertig. Und im Schein ihrer Taschenlampen machen Conni, Mama, Papa und Jakob darin ein leckeres Eskimo-Picknick mit Keksen und Früchtetee aus der Thermoskanne. 

„Ist das toll!“, lacht Conni. 

Und selbst Mama ist begeistert: „So schön habe ich mir den Urlaub gar nicht vorgestellt!“
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Ein schwarzer Tag

Mitten in der Nacht gibt es ein fürchterliches Katzenkonzert. Conni und Jakob sind sofort wach. 

„Miaaau!“ Pünktchen, die heute Nacht wieder bei ihnen im Zimmer schlafen durfte, will unbedingt raus.

„Bleib lieber hier“, rät Conni. „Was, wenn dies komische Tier wiederkommt?“

Doch Pünktchen maunzt in den schrillsten Tönen.

Jakob hält sich die Ohren zu. „Lass sie endlich raus!“

Also klettert Conni aus dem Bett. Puh, ist das kalt! 

Schnell streift sie sich einen Pulli über und lässt Pünktchen einfach zum Fenster hinaus.

„Pass auf dich auf!“, ruft sie ihr hinterher. Ein bisschen Sorgen macht sie sich schon. Was, wenn dieses Ungetüm wiederauftaucht?

Als Conni am nächsten Morgen aufwacht, geht 

gerade erst die Sonne auf. So früh war sie ja noch nie wach!

Aber ihr ist gleich klar, warum sie nicht mehr schlafen kann: Es ist kalt im Zimmer. Eiskalt!

Unten im Bett raschelt es.

„Jakob?“ Conni beugt sich nach unten.

„Ja“, piepst Jakob. Er hat die Decke bis zur Nasenspitze hochgezogen. „Mir ist kalt!“

„Wollen wir rüber zu Mama und Papa? Da ist es vielleicht wärmer.“

„Au ja!“ 


[image: Image]

Schon ziehen die beiden ins Elternschlafzimmer. Doch hier ist es genauso eisig. Schnell schlüpfen sie bei Mama und Papa unter die Decke. 

„Was ist bloß los?“ Auch Mama bibbert. „Ich hab die Heizung auf Höchststufe gestellt. Aber sie wird einfach nicht warm!“

„Das kriegen wir schon wieder hin!“ Papa steigt 

mit Schlafanzug direkt in seinen Schneeanzug, um im Bad nach dem Heizkessel zu schauen. Allerdings ohne Erfolg. 

„Über Nacht ist ein Rohr geplatzt“, erklärt er, als er dreckverschmiert wiederauftaucht. „Ich habe alles abgedreht. Die Heizung können wir vergessen.“

„Was?“ Mama zieht ein Gesicht. „Dann können wir ja packen!“

„Packen?“, ruft Conni entsetzt. „Die Ferien sind doch noch längst nicht vorbei!“

„Vielleicht können wir für die letzten Tage ja in ein Hotel gehen“, lenkt Mama ein. „Aber hierbleiben können wir auf keinen Fall.“

Papa kratzt sich am Kinn. „Na, hoffentlich ist die Straße schon geräumt!“

„Spätestens heute wird der Räumdienst ja wohl kommen“, nimmt Mama an. „Wir packen und sobald die Straße frei ist, fahren wir los.“ 

In Schneeanzügen sitzen sie beim Frühstück. Conni macht Fotos. „Sonst glaubt uns das keiner!“

Während Mama packt, hackt Papa noch einmal Holz, um wenigstens den Kamin im Wohnzimmer zu heizen. 


[image: Image]

„Dann haben wir immerhin ein warmes Zimmer“, meint er. „Wer weiß, wann der Räumdienst kommt.“

Die Bergstraße ist nämlich immer noch hoffnungslos zugeschneit.

„Am besten wäre doch, du würdest unten im Rathaus anrufen“, schlägt Mama vor. 

„Gute Idee“, meint Papa und geht sein Handy holen.

Kurz darauf ist er wieder da. 

„Annette?“, fragt er gedehnt. „Du hast dein Handy nicht dabei, oder?“

„Nein, wir hatten doch ausgemacht, dass wir nur deins mitnehmen.“

„Und das Aufladekabel?“, fragt Papa kleinlaut. 
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Mama stemmt die Arme in die Seite. „Wieso sollte ich dein Aufladekabel einstecken? Sag bloß, wir können jetzt nicht telefonieren?“

Papa schüttelt den Kopf. „Der Akku ist leer“, murmelt er.

„Das gibt’s doch nicht!“, schimpft Mama. 

„Ist doch auch mal ganz romantisch – so ohne Handy“, murmelt Papa.

„Aber nicht ohne Heizung!“ Mama funkelt Papa böse an. „Also ich pack jetzt fertig. Wir können nur hoffen, dass der Schneepflug bald kommt!“

Doch vom Räumdienst ist nichts zu sehen. 

Auch wenn Mama sich ärgert, Conni ist froh, dass sie noch nicht fahren. Sie macht sich Sorgen um Pünktchen. Und wie! Von ihrem Ausflug heute Nacht ist ihre Ferienkatze nämlich immer noch nicht zurück. So lange war Pünktchen noch nie weg. Ihr wird doch nichts passiert sein?

„Vielleicht hat sie sich ein neues Zuhause gesucht“, nimmt Papa an. 

„Das hätte ich an ihrer Stelle auch getan“, stimmt Mama grimmig zu. „Eines, wo ordentlich geheizt wird!“

„Ich glaube eher, dieses Biest hat Pünktchen wieder angefallen“, meint Conni. „Vielleicht liegt sie jetzt irgendwo verletzt im Schnee!“ Conni schluckt. „Am besten, ich gehe sie suchen. Jetzt gleich!“

„Aber Conni …“, versucht Mama sie aufzuhalten.

Doch Conni ist wild entschlossen.

„Dann suchen wir eben alle“, schlägt Papa vor. 

 

„Pünktchen! Pünktchen!“ Conni ist schon ganz heiser vom Rufen. Rund ums Haus haben sie schon alles abgesucht. Und auch im Wald entdecken sie nicht die geringste Spur. 

Langsam wird es dunkel. 

„Es hat keinen Zweck. Heute finden wir sie nicht mehr“, meint Papa.

Conni hat Tränen in den Augen. Doch Papa hat Recht. Wenn sie Pünktchen schon im Hellen nicht gefunden haben, im Dunkeln haben sie erst recht keine Chance. Schweren Herzens machen sie sich auf den Rückweg. 

Sie sind fast zu Hause, als Conni stutzt.

„Pünktchen!“, jubelt sie und rennt los. 

Ihre Ferienkatze sitzt vor der Haustür und wartet auf sie. 

Aber was ist das? Da sind ja noch mehr Katzen! Drei – und alle haben bunte Tupfen.

„Pünktchen hat ihre ganze Familie hergebracht!“, lacht Conni. 
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„Aber die kommen mir nicht alle vier ins Haus. Und zwar auf gar keinen …“ Weiter kommt Papa nicht. Denn kaum hat er die Tür geöffnet, schlüpfen alle vier Katzen ins Haus. 

Der Räumdienst hat sich immer noch nicht blickenlassen. 

Nur gut, dass Papa den Kamin geheizt hat. Im Wohnzimmer ist es kuschlig warm. 

„Am besten schlafen wir heute alle hier“, schlägt Mama vor. 

Nach dem Abendbrot schleppen sie die schweren Matratzen ins Wohnzimmer. Und mitten im Zimmer entsteht eine große Betteninsel. Das ist fast wie Zelten. 

„Total gemütlich!“, findet Conni. Und die Katzen auch. 

„Runter da!“, ruft Papa empört. „Die Katzen dürfen nur bleiben, wenn sie nicht in die Betten gehen!“

„Kommt her!“ Conni macht für die vier ein gemütliches Kissenlager. Gleich neben ihrer Matratze. Es klappt: Pünktchen und ihre kleine Familie machen es sich dort gemütlich. 

Und Papa ist zufrieden. Vorerst zumindest. Denn am nächsten Morgen liegen die Katzen doch im Bett. Und zwar alle vier bei Papa!
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Ist so kalt der Winter

Als Erstes zündet Papa morgens den Kamin wieder an. Alle bleiben so lange in ihre Decken gekuschelt liegen, bis es warm genug ist fürs Aufstehen. 

„Hoffentlich ist die Straße bald frei“, meint Mama.

„Willst du immer noch ins Hotel?“, fragt Papa. „Für die letzten beiden Tage lohnt sich der Umzug doch gar nicht.“

„Ja, können wir nicht bleiben?“, bittet Conni. 

Mama schluckt. „Na ja, wir können es ja mal versuchen. Solange nicht geräumt wird, kommen wir eh nicht weg.“

„Juhu!“, ruft Conni. Und auch Jakob ist froh.

„Na, dann nichts wie raus“, schlägt Mama vor. „Schließlich haben wir uns ja einen echten Winterurlaub gewünscht!“

Doch als sie den kleinen Abhang hinter dem Haus hinunterrodeln wollen, gibt es eine Überraschung: Der Mülleimer ist schon wieder umgeworfen.

„Diesmal waren das aber nicht die Katzen“, ruft Conni. Denn die waren ja die ganze Nacht über im Haus. „Schaut doch mal!“ 

Rund um die Tonne sind Spuren. Und zwar die rätselhaften Spuren, die sie im Wald gesehen und nach Pünktchens Kampf gefunden hat. „Dieses Monster war wieder da!“

Diesmal können sie die Fährte verfolgen.

„Bestimmt ist es in den Wald zurückgelaufen“, 

vermutet Papa. Aber die Spuren führen zum Haus und enden an der Regenrinne. 

Conni schaut nach oben. „Es ist auf den Dachboden geklettert!“, ruft sie. „Jetzt wissen wir auch, wer nachts immer so einen Krach gemacht hat. Von wegen Pünktchen!“

Papa hockt sich hin, um besser sehen zu können. „Stimmt, es scheint wirklich hier hochgeklettert zu sein.“ Er fährt sich über seine Urlaubs-Bartstoppeln. „Was kann das bloß sein?“ 

„Wir können doch nachgucken!“ Connis Augen leuchten.

„Auf dem Dachboden?“, fragt Papa. Ganz wohl scheint ihm dabei nicht zu sein. 

„Du hast doch keine Angst?“, fragt Conni.

„Ich? Nein!“ Papa holt tief Luft. „Aber wir müssen ganz vorsichtig sein. Wir wollen ja niemanden 

erschrecken!“

Oder erschreckt werden, denkt Conni und grinst.

In dem kleinen Flur vor den Schlafzimmern gibt es eine Falltür an der Decke. 

„Die muss zum Dachboden führen“, meint Papa und holt die Leiter aus dem Schuppen. Gemeinsam klettern sie hoch. Schließlich wollen beide sehen, was für ein Tier sich da oben einquartiert hat. 

Ganz vorsichtig hebt Papa die Klapptür und Conni leuchtet durch den Spalt.
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Plötzlich hört sie oben ein aufgeregtes Trappen. 

Papa lässt sofort die Tür zukrachen. Sie haben es nur kurz gesehen, aber trotzdem haben beide erkannt, was es war.

„Ein Waschbär!“, ruft Conni. 

Papa nickt. „Ein Riesenviech!“

„Können wir nicht noch mal gucken?“, fragt Conni.

„Nein“, sagt Papa entschieden.

Oben kratzt es aufgeregt an der Tür. Und dann dieses Knurren! 

Conni schluckt. „Okay“, lenkt sie ein. Vielleicht lassen sie die Klappe doch lieber zu. 

 

Trotzdem hofft Conni den Waschbären noch einmal zu sehen. Am liebsten auf frischer Tat beim Mülleimer. 

„Können wir die Tonne nicht vorne vors Wohnzimmerfenster stellen?“, fragt sie. „Wenn er noch mal kommt, können wir ihn beobachten.“

„Okay!“ Papa ist einverstanden. Wenn’s um Wildtiere gibt, ist er nämlich genauso neugierig wie Conni.
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Den Rest des Tages verbringen die Klawitters im Schnee. Sie rodeln. Conni fährt sogar Ski. Und am Nachmittag bauen sie zusammen eine ganze Schneemannfamilie mit vier kleinen Schneekatzen dazu! 

Am Abend sorgt Conni dafür, dass ihre Katzen wieder alle ins Haus kommen. 

„Denkt an den Waschbären“, mahnt sie. Obwohl, so richtig Angst um die Katzen hat Conni nicht mehr. Schließlich sind sie jetzt ja zu viert!

Doch etwas anderes macht ihr Sorgen. „Das Futter ist fast alle“, stellt Conni am Abend fest. 

„Nicht nur das Katzenfutter“, seufzt Mama. „Fürs Frühstück haben wir nur noch Müsliriegel! Es hilft nichts, morgen muss einer von uns runter ins Dorf: einkaufen und fragen, wann unsere Straße endlich geräumt wird. Schließlich müssen wir Montag wieder arbeiten. Und du musst zur Schule.“

„Was ist denn, wenn am Montag die Straße immer noch nicht frei ist?“, fragt Conni hoffnungsvoll. Eigentlich geht sie ganz gern zur Schule. Aber ein paar Tage länger Ferien wären ja auch nicht schlecht.

„Also dann …“ Mama fehlen die Worte. „Das will ich mir gar nicht erst vorstellen.“

„Ich lauf morgen runter ins Dorf“, verspricht Papa.

„Darf ich mit?“, fragt Conni.

„Besser nicht, das ist ganz schön weit“, meint Papa. „Und bei dem ganzen Schnee …“

„Ach, bitte!“, bettelt Conni. Sie will nämlich unbedingt Katzenfutter kaufen. Und Papa wird ihr bestimmt keins mitbringen.

„Alleine bin ich schneller“, sagt Papa.

„Also wirklich, Papa, manchmal denkst du echt, ich bin noch ein Baby!“, ruft Conni empört.

Umständlich rückt sich Papa seine Brille zurecht. „Na gut, ich überleg es mir noch mal.“

„Überleg’s dir gut!“, meint Conni und grinst.
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Expedition Nordpol 

Papa überlegt es sich wirklich gut: Conni darf mit ins Dorf.

„Lieber wäre es mir allerdings, wenn du doch bei Mama und Jakob bleiben würdest“, versucht er es noch einmal.

Aber Conni lässt sich nicht umstimmen. 

Zum Frühstück gibt es für jeden wirklich nur einen Müsliriegel. Viel mehr ist nicht da. Es ist wirklich höchste Zeit, einzukaufen.

„Am besten, wir nehmen den Schlitten mit“, schlägt Papa vor. „So kriegen wir alles leichter nach Hause.“

Gemeinsam stapfen er und Conni durch den Schnee, immer den sanft abfallenden Berg hinunter. 

„Tschüss und kommt bald wieder!“ Mama und Jakob winken zum Abschied. 

„Zurück nehmen wir den Schneepflug!“, ruft Papa lachend. 

„Schön wär’s“, grinst Conni.

Die Wege sind, ebenso wie die Straße, zugeschneit und gar nicht mehr zu erkennen. So laufen sie einfach querfeldein. 

Der Himmel ist strahlend blau. Und die weite Schneefläche vor ihnen funkelt und glitzert. 

„Ist das schön!“, meint Conni.

„Ja, nicht?“ Papa strahlt. Dann schaut er sich um. „Um ins Dorf zu kommen, müssen wir immer nur geradeaus!“
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Conni blinzelt. Sie laufen direkt der Sonne entgegen. Und der silberweiße Schnee blendet – trotz Sonnenbrille – wie verrückt. 

Mal ist der Schnee hart und sie kommen gut vorwärts. Dann wieder sacken sie bei jedem Schritt knietief ein. Und es dauert nicht lange und Connis Stiefel sind voller Schnee. 

Papa scheint es genauso zu gehen. „Auch schon nasse Füße?“, fragt er.

„Ja!“, gibt Conni zu. Doch es macht ihr nichts aus. Ein bisschen kommt sie sich vor wie bei einer Nordpol-Expedition. Und da gehören kalte Füße eben dazu.

Endlich wird der Untergrund wieder etwas fester, doch dafür umso rutschiger. 

„Wir könnten ein Stückchen mit dem Schlitten 

fahren“, sagt Papa. „Was meinst du?“

„Au ja!“ Schon setzt sich Conni hinter Papa auf den Schlitten. Und los geht’s.

Sie haben freie Fahrt. Im Sommer sind hier Wiesen und Weiden. Nur hin und wieder stehen ein paar Bäume, die Papa geschickt umkurvt. 

„Juhu!“, ruft Conni. Sie haben richtig Tempo aufgenommen und sausen den Abhang hinunter. Macht das Spaß!

Obwohl, jetzt übertreibt Papa aber! In einem Affenzahn preschen sie ins Tal hinab. 

„He, nicht ganz so schnell!“, ruft Conni.
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Papa bremst mit beiden Füßen. Aber der Schlitten verliert nicht an Tempo. Im Gegenteil, er wird immer schneller!

„Stopp! Sofort anhalten!“, schreit Conni.

„Ich kann nicht!“, ruft Papa. „Das ist total vereist hier!“

Und wirklich, es ist so glatt, dass man Schlittschuh laufen könnte, wäre es nicht so steil. Also rasen sie weiter und ausgerechnet hier gibt es plötzlich eine Menge Bäume …

WUSCH! Haarscharf kurven sie an einer dicken Eiche vorbei. Im nächsten Moment streifen sie einen Strauch – und sausen weiter.

Conni will nur noch eins: runter vom Schlitten. Und zwar sofort!

„Papa! Nun tu doch was!“, kreischt sie.

Papa versucht erneut zu bremsen. Mit aller Macht stemmt er die Füße auf den Boden. Der Schlitten schlingert gefährlich und kommt dann endgültig ins Schleudern. In voller Fahrt wirbelt er um die eigene Achse. Tausendmal schlimmer als das Teufelsrad auf dem Jahrmarkt! 

Conni krallt sich an Papa fest. 

„HILFE!“, brüllt sie. Aber zu spät. Sie rasen direkt in eine Baumgruppe hinein. Und schon kracht der Schlitten gegen einen Stamm!

Schreiend fliegt Conni im hohen Bogen vom Schlitten und landet mit dem Gesicht im Schnee. Bah! Ihr ganzer Mund ist voll davon. Conni spuckt ihn aus und rappelt sich hoch. Wie durch ein Wunder hat sie sich nicht weiter wehgetan.

„Au! Mist!“, hört sie Papa leise fluchen.

„Papa?“ Conni guckt sich um. Ihr Vater liegt neben dem zerbrochenen Schlitten im Schnee und hält mit beiden Händen seinen linken Knöchel umklammert. 
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„Papa, was ist denn los?“

„Mein Fuß!“ Papa stöhnt, 

als er versucht ihn zu bewegen.

„Tut’s sehr weh?“ Conni 

schlingt ihre Arme um seinen Hals. 

Papa nickt. Trotzdem versucht er noch einmal, sich aufzurichten. Aber es geht einfach nicht.

„Und jetzt?“ Papa sitzt ratlos im Schnee.

„Am besten gehe ich Hilfe holen“, meint Conni. 

Papa schaut sie nachdenklich an. „Meinst du, du schaffst es allein bis zum Dorf?“

„Klar!“, sagt Conni und zeigt Richtung Sonne. 

„Immer da runter! Stimmt’s?“

„Stimmt“, murmelt Papa. Er zögert. Doch er hat gar keine andere Wahl. Hier oben auf freiem Feld findet sie bestimmt keiner. 

„Also gut“, sagt er. „Du gehst runter ins Dorf und bittest im nächstbesten Laden um Hilfe. Okay?“

„Mach ich“, verspricht Conni. Mitleidig schaut sie Papa an. „Brauchst du noch was? Meinen Schal oder so?“

„Nein danke!“ Trotz seiner Schmerzen muss Papa lächeln. „Jetzt bin ich aber echt froh, dass ich dich dabeihabe!“

„Siehst du!“, meint Conni und lächelt auch. Sie winkt Papa noch einmal zu. „Ich beeile mich!“, ruft sie noch und stapft los. 

Immer wieder dreht sie sich zu Papa um, bis er nicht mehr zu sehen ist. Auch das Dorf ist noch nicht in Sicht. Hoffentlich ist es nicht mehr allzu weit! 

Conni kommt sich ganz verloren vor. Doch sie läuft tapfer weiter. 

Schließlich liegt ein kleines Waldstück vor ihr, das Conni durchqueren muss. 

„Immer der Sonne nach“, denkt sie und folgt den Strahlen, die durch die Bäume blitzen. Die Tannen stehen dicht an dicht. Zweige schlagen Conni ins Gesicht, Schnee rutscht von den Ästen auf sie herab. Conni könnte heulen. Doch sie kämpft sich mittendurch. Sie muss Hilfe holen. Papa ist bestimmt schrecklich kalt dort im Schnee! Und er ist ganz allein. Conni schluckt. Genau wie sie. 

Schließlich hat sie es irgendwie geschafft. Hinter dem Wald sieht sie auch das Dorf!
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So gut es geht, rennt Conni das letzte Stück über die verschneiten Wiesen. Sie rutscht aus, fällt und rappelt sich wieder auf.

Verkratzt, durchnässt und verfroren kommt sie unten an. Ihre Füße spürt sie kaum noch. 

Im Dorf sind die Straßen und Wege geräumt. Merkwürdig sieht das aus. Conni irrt zwischen den Häusern herum, bis sie endlich einen Bäckerladen entdeckt. 

Die Türglocke schrillt, als sie hineinstürzt. Niemand ist hinter dem Tresen. „Hallo! Ist da jemand?“, ruft Conni, so laut sie kann. 

„Na, so eilig?“, lacht die Verkäuferin, die von hinten das Geschäft betritt.

„Ich brauche Hilfe!“, stößt Conni hervor. 

Die Frau schaut sie erschrocken an. „Was ist denn passiert?“

„Mein Vater hat sich am Fuß verletzt, auf dem Weg ins Dorf. Er liegt im Schnee und kann nicht laufen!“

„Wo denn?“, fragt die Frau.

„Irgendwo da oben!“ Conni zeigt durchs Fenster. „Wir haben die Hütte oben im Wald gemietet, bei Frau … äh …“ Conni kann sich nicht mehr an diesen verflixten Namen erinnern. 

„Bei Frau Wittmann?“

„Ja, genau! Die Straße ist nicht geräumt. Wir sind einfach den Berg hinuntergelaufen, um ins Dorf zu kommen.“

„Warte hier“, sagt die Frau und verschwindet im Hinterzimmer.

Es dauert nur wenige Minuten, doch Conni kommt es wie eine Ewigkeit vor, bis die Bäckerin endlich mit zwei Männern zurückkommt. 

„Hallo, ich bin Herr Lohmann.“ Der Ältere von ihnen reicht Conni die Hand. „Und das ist Jonas, unser Geselle. Wir werden dir helfen. Kannst du uns denn zeigen, wo dein Vater verunglückt ist?“

Conni nickt. „Ich glaub schon!“

Sie schlüpfen in die Jacken und dann geht es los. Conni geht voran und die beiden Männer folgen ihr. Conni überlegt genau, von wo sie gekommen ist. Sie biegt in eine Straße ein und von dort in die nächste. Ist sie hier überhaupt noch richtig? Ja! Da, an dem blauen Haus ist sie vorbeigekommen. Und an das verschneite Klettergerüst kann sie sich auch noch erinnern. 

„Dein Vater ist aber nicht ohnmächtig, oder?“, forscht Herr Lohmann nach. „Es ist nur das Bein, ja?“
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„Nur sein Bein“, bestätigt Conni. „Er kann nicht mehr auftreten.“

Sie haben den Rand des Dorfes erreicht. Eine weite Schneefläche liegt vor ihnen. Conni kann ihre Spuren deutlich erkennen. 

„Hier geht’s lang. Papa liegt hinter dem Wald dort!“

„Hinter dem Wald?“ Herr Lohmann bleibt nachdenklich stehen. „Das ist eine ganz schöne Strecke zurück ins Dorf. Selbst wenn wir ihn den ganzen Weg stützen. Das schafft er nicht!“

„Am besten wäre ein Motorschlitten“, murmelt Jonas.

„Das ist die Idee!“ Krachend haut Herr Lohmann ihm auf die Schulter. „Ich leih mir von Jens den Schlitten und hol ihn damit.“ Er dreht sich zu Conni um. „So, und du gehst mit Jonas zurück und wartest im Laden auf uns.“

Conni schaut ihn ängstlich an. „Werden Sie meinen Vater auch finden?“

„Bestimmt werde ich das. Hinterm Wald sind ja nur Wiesen und Weiden. Da sehe ich ihn bestimmt schon von weitem. Und außerdem muss ich ja nur deinen Spuren folgen.“

„Kann ich nicht doch mit?“, versucht es Conni noch einmal.

Herr Lohmann schüttelt den Kopf. „Auf dem Schlitten ist nur Platz für zwei. Aber mach dir mal keine Sorgen. Mit dem Ding geht’s ganz schnell. Ich bin gleich mit deinem Papa zurück!“

Conni schluckt. Trotzdem wäre es ihr lieber, sie wäre dabei. Während Herr Lohmann losgeht, um sich den Motorschlitten auszuleihen, läuft sie mit Jonas zurück zum Bäckerladen. 

„Wir haben die beste Schokoladentorte weit und breit“, versucht Jonas sie aufzumuntern. „Die hab ich nämlich gemacht!“

„Echt?“, murmelt Conni. Eigentlich ist das ihr Lieblingskuchen. Aber im Moment hat sie gar keinen Appetit. 

Frau Lohmann nimmt ihr die nasse Jacke ab und bringt ihr trockene Strümpfe. „Die kannst du ruhig behalten“, meint sie. Während Conni sich umzieht, macht sie heißen Kakao und bringt ein Stück von Jonas’ Schokoladentorte. 

Nun probiert Conni sie doch. Und sie schmeckt wirklich lecker. Die ganze Zeit aber schaut Conni durchs Fenster, ob Herr Lohmann nicht bald mit Papa zurückkommt.
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Glück im Unglück 

Endlich kommt Herr Lohmann. Aber er ist allein! 

Wo ist Papa? Conni wird ganz schlecht. Hat Herr Lohmann ihn etwa nicht gefunden?

Entsetzt läuft sie dem Bäcker entgegen.

„Ich habe deinen Vater gleich zum Arzt gefahren“, begrüßt er sie. „Wenn du willst, bringe ich dich jetzt auch dorthin.“

Und ob Conni das will! 

 

Papa sitzt noch im Wartezimmer. „Conni! Bei dir alles in Ordnung?“

Conni nickt. „Jetzt ja!“

„Das hast du toll gemacht!“, sagt Papa und drückt sie an sich. „Wie eine Große!“

„Ich bin doch auch schon groß“, grinst Conni.

„Stimmt!“ Papa grinst zurück. „Das bist du!“

In dem Moment wird er aufgerufen. „Herr Klawitter, bitte!“

„Na, dann wollen wir mal sehen“, meint die Ärztin freundlich und untersucht Papas Fuß. Sie schnalzt mit der Zunge. „Das sollten wir mal röntgen.“

„Sie meinen, er ist vielleicht gebrochen?“, fragt 

Papa entsetzt. „Das hat mir gerade noch gefehlt!“

Auch Conni ist erschrocken. Als sie früher einmal ihr Bein gebrochen hatte, musste sie für lange Zeit ins Krankenhaus.

Nun sitzt sie vor dem Röntgenraum und drückt beide Daumen. Hoffentlich hat Papa den Fuß nur verstaucht! Doch das Daumendrücken hilft nicht. Papas Fuß ist tatsächlich gebrochen. 
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„Das Gute ist aber, dass wir nicht 

operieren müssen“, tröstet die Ärztin. 

„Jetzt bekommen Sie einen schicken Gipsverband. Und zwei Krücken kriegen Sie auch.“

„Und Papa muss nicht ins Krankenhaus?“, platzt Conni heraus.

„Nein“, die Ärztin zwinkert ihr zu, „er kann gleich wieder mit dir nach Hause!“

Conni darf zuschauen, bis alles fertig ist. 

„Und wie kommen wir zu Mama und Jakob?“, fällt ihr plötzlich ein.

„Tja.“ Papa seufzt. „Gute Frage.“

„Soll ich Ihnen ein Taxi rufen?“, fragt die Ärztin freundlich. 

„Das nützt uns nichts. Wir wohnen oben in einer Hütte auf dem Berg, da ist der Schnee noch nicht geräumt“, sagt Papa. 

„Noch nicht geräumt? Das geht doch nicht! Einen Moment, bitte!“ Entschlossen greift die Ärztin zum Telefon. 

„Da muss doch was geschehen!“, ruft sie in den Hörer. „Ja, genau. – Wunderbar! So machen wir’s! Vielen Dank!“
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Als sie auflegt, strahlt sie. „Die Bergstraße wird gleich heute geräumt. Und wissen Sie was? Sie dürfen mitfahren!“

„Mitfahren?“, fragt Papa verdattert. „Im Schneepflug?“ 

„Ganz genau“, lacht die Ärztin. „Sie werden sogar abgeholt.“

„Das können wir doch nicht annehmen“, stottert Papa verlegen.

„Aber das ist doch toll!“, ruft Conni dazwischen.

„Das finde ich auch“, meint die Ärztin. „Einen schönen Gruß vom Bürgermeister übrigens. Hätte er gewusst, dass dort oben jemand Urlaub macht, hätte er die Straße schon längst räumen lassen. Es ist ihm sehr peinlich, dass Sie deswegen Unannehmlichkeiten hatten.“

„Ja, na ja“, murmelt Papa. Er kann es immer noch nicht ganz fassen. Hatte er nicht gesagt, dass sie mit dem Schneepflug zurückkommen? Aber das war doch nur ein Scherz!

„Es dauert aber mindestens noch eine Dreiviertelstunde, bis die hier sind“, sagt die Ärztin. 

„Kein Problem“, meint Papa. „Hauptsache, wir kommen heute wieder zur Hütte.“

Er drückt Conni an sich. „Da haben wir ja Glück im Unglück“, sagt er. „Stell dir vor, wir hätten hierbleiben müssen.“

Conni mag gar nicht daran denken: Mama und Jakob allein oben in der Hütte und sie hätten nicht mal anrufen können!

„Was ist mit dem Einkauf?“, fällt ihr plötzlich ein. „Soll ich schnell noch was holen? Nebenan ist ein Laden.“

Papa schaut sie an. „Willst du wirklich? Das wäre toll!“ 

Er kramt sein Portemonnaie aus der Tasche. „Wir brauchen Brot, Butter, Aufschnitt und ein bisschen Obst. Und noch irgendwas fürs Abendessen. Such einfach was aus.“

„Vielleicht Spaghetti?“

Papa nickt. 

„Und unser Katzenfutter ist alle.“

„Ja, ja, du machst das schon“, lacht Papa und reicht ihr ein paar Geldscheine. „Aber lass noch ein bisschen was übrig.“

Conni mummelt sich in ihre Jacke und sprintet glücklich die Treppe hinunter. Jetzt kommen ihre Katzen doch noch zu ihrem Futter!
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Nach dem Einkauf müssen Papa und Conni gar nicht mehr lange warten. Gerade steckt Papa das Wechselgeld ein, da hupt es dreimal. Und als Conni aus dem Fenster guckt, sieht sie einen riesigen Schneepflug auf der Straße. 

Papa humpelt mit den Krücken nach draußen. 

„Kommen Sie“, meint der Mann vom Räumdienst freundlich. Er hilft ihm und Conni in die Fahrerkabine hochzuklettern.

Da sitzt Conni nun. Hoch über der Straße hat sie alles gut im Blick. Lachend stößt sie Papa an, der mindestens so aufgeregt ist wie sie. Auf kürzestem Weg fahren sie zur zugeschneiten Bergstraße. 

„Dann wollen wir mal“, meint der Mann und fährt per Knopfdruck den Schneepflug nach unten. Während sie weiterfahren, wird der Schnee nun mit der riesigen Schaufel an den Straßenrand geschoben. So arbeiten sie sich langsam den Berg hinauf.

Papa zwinkert Conni fröhlich zu. „So bequem hätten wir uns den Rückweg nicht vorgestellt, was?“ 

Conni nickt. Im Wagen bullert die Heizung und im Radio läuft ein Hit nach dem anderen. Das ist viel besser als nasse Füße!
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Als der Schneepflug neben ihrer Hütte parkt, läuft Jakob gleich nach draußen, um zu gucken. Mama eilt mit seiner Jacke hinterher. Die beiden staunen nicht schlecht, als Conni und Papa aus der Fahrerkabine klettern. Und Mama wird ganz blass, als sie Papas Gips und die Krücken sieht. „Jürgen, was ist denn passiert?“

Während Papa erzählt, fährt der Mann vom Räumdienst mit Jakob und Conni noch eine kleine Extrarunde vorm Haus. Jakob ist selig. Nur ungern klettert er schließlich aus dem Führerhäuschen.

„Toll, dass Sie uns mitgenommen haben! Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll“, sagt Papa und steckt dem Fahrer ein Trinkgeld zu. 

„Gern geschehen!“, lacht der nur. 

Die ganze Familie winkt, als der große Schneepflug langsam Richtung Dorf davontuckert.
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Katzenjammer

Mama hilft Papa aufs Sofa und bettet sein Bein vorsichtig auf ein paar Kissen.

„Was machst du bloß für Sachen?“, meint sie und gibt Papa einen Kuss. Dann schüttelt sie den Kopf. „Also wirklich, dieser Urlaub ist wie verhext! Erst schneit’s nicht, dann schneit’s zu viel. Dann haben wir mitten im tiefsten Winter keine Heizung. Und jetzt das mit deinem Bein!“

„Das ist eben ein unvergesslicher Urlaub“, flötet Papa. 

Doch Mama hört gar nicht zu. „So, Kinder, wir packen jetzt den Rest ein. Morgen geht’s nach Hause.“

„Aber erst essen wir“, sagt Papa. „Ich hab einen Bärenhunger!“

Während Mama die Spaghetti kocht, kümmert sich Conni um ihre Katzen. „Ich hab euch etwas mitgebracht!“ Conni rasselt mit der Futterpackung und im Nu ist sie von allen vieren umringt. 

Erwartungsvoll streichen sie um Connis Beine und miauen, als hätten sie eine Woche nichts mehr zu fressen bekommen.
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„Ja, ja, ihr kriegt alle was!“, lacht Conni. „Und zwar eine extragroße Portion. Als kleines Festmahl für euch, wo wir doch morgen fahren!“ Conni seufzt. Echt schade, dass der Urlaub vorbei ist! 

Anders als Mama fand sie die Ferien nämlich wunderschön. Bis auf Papas Unfall natürlich! 

Plötzlich fällt ihr etwas Schreckliches ein. Etwas ganz Schreckliches: Was wird aus den Katzen, wenn sie weg sind? Wer wird sich um sie kümmern? Gedankenverloren krault sie Pünktchen den Nacken. Am liebsten würde Conni sie mitnehmen. Moment mal – das ist doch d i e Idee! 

„Auf diese Frage habe ich nur gewartet!“ Mama schüttet die Spaghetti ins kochende Wasser. 

„Echt?“ Conni schaut sie erwartungsvoll an. „Und?“

„Nichts: und!“ Mama rollt mit den Augen. „Das geht nicht und das weißt du genau! Schluss, Ende, aus!“


[image: Image]

 

„Aber Mama …“

„Für Diskussionen habe ich jetzt echt keine Zeit“, meint Mama und rührt entschlossen in der Tomatensoße. 

Papa hat vom Sofa aus alles mit angehört. 

„Komm mal her“, meint er. „Zufälligerweise habe ich gerade jede Zeit der Welt.“ 

Conni kuschelt sich neben ihn aufs Sofa. 

„Du hast die Katzen richtig lieb gewonnen. Und da fällt dir der Abschied natürlich schwer.“

Conni hat einen Kloß im Hals. „Ja“, krächzt sie leise.

„Das verstehe ich!“ Papa seufzt. „Aber überleg doch mal, die würden sich bei uns doch gar nicht wohlfühlen. Hier haben sie Platz, hier kennen sie sich aus“, sagt Papa. „Und was meinst du, was Kater Mau von deiner Idee hält?“

„Oje! Nichts, wahrscheinlich!“ Conni verzieht das Gesicht. Kater Mau kann ganz schön eifersüchtig sein! 

„Siehst du?“ Papa schmunzelt.

„Aber wer kümmert sich hier um sie?“, fragt Conni besorgt. „Jetzt, mit dem ganzen Schnee, finden sie sicher nicht genug Futter!“

„Doch“, meint Papa. „Ganz bestimmt. Das ist nicht Pünktchens erster Winter. Die weiß sich und ihren Katzenkindern schon zu helfen.“

Conni schaut Papa lange an. „Echt?“

Papa lächelt ihr zu. „Ganz bestimmt. Und wenn du willst, können wir ja noch Frau Wittmann fragen. Die weiß bestimmt, wie die Katzen hier über die Runden kommen.“

„Okay“, nickt Conni. „So machen wir’s!“

Im selben Moment springt Pünktchen auf Connis Schoß. Als hätte sie alles verstanden, schleckt sie mit ihrer rauen Zunge über Connis Finger. 

„Wir können ja nächstes Jahr wiederkommen“, sagt Papa. „Und die Katzen besuchen.“

„Dann aber im Sommer“, ruft Mama aus der Küche. „Wenn man keine Heizung braucht!“

„Also, ich fand’s toll hier“, wispert Conni Papa verschwörerisch zu.

„Ich auch!“, flüstert Papa zurück. 

 

Kurz vor dem Schlafengehen, Mama und Jakob sind schon im Bad, scheppert es draußen plötzlich. 

„Vielleicht der Waschbär!“, ruft Conni. Schon schlüpft sie in die Winterjacke und schnappt sich ihre Taschenlampe. 

„Geh nicht zu nah ran“, warnt Papa. „Das ist ein Raubtier!“

„Ja, ja!“ 

Behutsam öffnet Conni die Tür und linst um die Ecke. Die Mülltonne liegt am Boden. Aber wo steckt der Waschbär? Conni leuchtet mit der Taschenlampe. Nichts zu sehen. Schade! Wahrscheinlich hat er sich vor Schreck aus dem Staub gemacht. Und dabei hätte ihn Conni doch so gerne noch einmal gesehen! 

Plötzlich raschelt es in der Tonne. Conni hält die Luft an. Es raschelt wieder und dann guckt eine kleine schwarze Nase vorwitzig aus der Mülltonne. 

„Da bist du ja“, flüstert Conni glücklich.
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Vorsichtig guckt der Waschbär zu ihr hinüber. Ist der süß! Eigentlich sieht er ganz harmlos aus. Und richtig kuschelig! 

„Keine Angst, ich tu dir nichts“, verspricht Conni sanft. Sie versucht sich nicht zu bewegen.

Der Waschbär schnuppert kurz. Dann kratzt er sich am Ohr, als ob er nachdenken müsse.

„Jetzt, wo du den Müll schon mal umgeworfen hast, kannst du dir auch ruhig was holen“, meint Conni aufmunternd. 

Als hätte der Waschbär sie verstanden, dreht er sich um und verschwindet wieder in der Tonne. Conni sieht nur noch seinen buschigen Streifenschwanz, der zufrieden hin und her schlägt.

Und dann, Conni muss grinsen, hört sie ein lautes Schmatzen! 

Endlich hat der kleine Bär genug. Er wuselt aus der Mülltonne heraus, blickt ein letztes Mal zu Conni hinüber und verschwindet blitzschnell in der Dunkelheit.


[image: Image]

„Wo warst du denn?“, fragt Mama, als Conni selig lächelnd ins Ferienhaus zurückkommt.

„Ich habe den Waschbären gesehen! Und der ist so süß!“, schwärmt sie.

„Na, dann können wir jetzt ja beruhigt nach Hause fahren!“, lacht Mama.

Conni nickt. Ja, jetzt schon!

 

Bevor sie am nächsten Tag losfahren können, müssen die Klawitters aber erst einmal ihr Auto ausgraben. Und das ist gar nicht so einfach. Doch schließlich ist es so weit.

„Wir können los!“, ruft Mama.

Während Papa mit seinem Gipsbein vorsichtig ins Auto steigt, nimmt Conni Abschied von ihren Katzen. 

„Tschüss, ihr vier! Wir kommen wieder!“, verspricht sie und streichelt sie noch einmal.

Verdutzt schauen die Katzen ihnen hinterher, als Mama das Auto langsam zum Waldweg lenkt. 

„Tschüss!“, murmelt Conni leise und winkt ihnen ein letztes Mal zu. 

Als sie Frau Wittmann den Schlüssel zurückbringen, steigt Conni mit aus. Die alte Dame fällt fast in Ohnmacht, als sie von der kaputten Heizung erfährt. 

„Das tut mir aber leid! Für die Tage zahlen Sie natürlich keine Miete“, sagt sie und lässt in diesem Punkt auch nicht mehr mit sich reden.

„Ich hab noch eine Frage“, meint Conni beim Abschied. „Da oben waren vier Katzen, um die ich mich gekümmert habe.“

„Ach, die kenn ich“, lacht Frau Wittmann. „Normalerweise sind die im Kuhstall von Bauer Ottfried. Da ist es warm und zu futtern gibt’s da auch. Dafür sorgt Kati, die Tochter der Ottfrieds. Die hat die Katzen nämlich genauso gern wie du. Kati war bloß für ein paar Tage bei der Oma. Und da hat sich die Katzenbande wohl zwischendurch eine andere Wohltäterin gesucht.“ Frau Wittmann lächelt Conni an. „Nämlich dich!“

„Dann geht’s ihnen also gut?“, seufzt Conni erleichtert.

Frau Wittmann lacht. „Die leben hier im Katzenparadies!“
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Glücklich steigt Conni wieder ins Auto. Jetzt freut sie sich auch auf zu Hause. Und am allermeisten: auf ihren Kater Mau. 

 

Kaum sind sie nach der langen Fahrt zu Hause angekommen, klingelt Conni Sturm im Nachbarhaus. 

„Ach du bist’s!“, lacht Frau Sandulescu. „Komm rein! War der Urlaub schön?“

„Ganz toll!“, schwärmt Conni. 

„Und jetzt willst du bestimmt deinen Kater abholen?“

Conni nickt und ruft im selben Moment: „Kater Mau, wir sind wieder da!“

Oben in der Wohnung raschelt es. Dann kommt in großen Sprüngen Kater Mau die Treppe hinuntergejagt. 
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„Mau! Mein lieber Mau!“ 

Conni nimmt ihn gleich auf den Arm. Mau reibt zärtlich seinen Kopf an ihrer Wange. 

Doch dann stutzt er. Er schnuppert an Connis Pulli, schnuppert noch einmal, faucht empört und springt mit einem Satz von ihrem Arm. Die Treppen läuft er ebenso schnell hinauf, wie er sie hinuntergekommen ist. 

„Was hat er denn?“, fragt Frau Sandulescu verwirrt.

„Wir hatten ein paar Ferienkatzen“, murmelt Conni betreten. „Und die hat er wohl gerochen …“ 

Frau Sandulescu nickt wissend mit dem Kopf. 

„Eifersüchtig ist er. So, so! Na, am besten, du ziehst dir was anderes an und kommst dann noch mal wieder.“

„Mach ich!“, verspricht Conni.

Frau Sandulescu bringt sie zur Tür. „Und dann musst du mir alles genau erzählen, ja!“

„Klar“, lacht Conni und rennt schon den Gartenweg entlang.

„Ja, sag mal“, ruft Frau Sandulescu ihr nach, „hattet ihr überhaupt Schnee?“
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Julia Boehme macht jeden Tag, was sie will: Sie schreibt Kinderbücher. Ganz besonders gern schreibt sie Conni-Abenteuer, weil da immer etwas passiert, das sie selbst noch nicht erlebt hat. Zum Beispiel: in den Bergen eingeschneit sein, Ferienkatzen haben, ein Iglu bauen. Das Einzige, was die Autorin von den Abenteuern dieses Buches aus eigener Erfahrung kennt, ist eine kaputte Heizung im Winter …
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Herdis Albrecht ist in Finnland geboren. Dort hat sie als Kind viele Jahre auf einem großen Bauernhof auf dem Lande gelebt. Im Winter gibt es in Finnland immer sehr viel Schnee. Ski- und Schlittschuhlaufen gehören zum Schulunterricht. Herdis Albrecht hat viele Schneemännerund Schneeburgen gebaut und wilde Schneeballschlachten erlebt. Sie hat schon damals gern und viel gezeichnet und gemalt. Heute zeichnet sie am liebsten Conni. Sie lebt in Berlin und teilt ihr Arbeitszimmer mit Mann und Katze.
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